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Gut Bruche bei Melle

Gut Bruche bei Melle – Bauhistorische Untersuchungen
an einer wenig bekannten Wasserburg

burg trennte. Nicht nur dieser, sondern
auch der Wasserlauf vor dem Vorburg-
westflügel sind inzwischen verfüllt
worden.
Die beiden Flügel der westlichen Vor-
burg werden durch einen quadrati-
schen Eckturm verbunden, der die Flü-
gelbauten um ein Geschoss überragt.
Der sich nach Osten hin anschließende
zweigeschossige Flügelbau unter-
scheidet sich in seinem Erscheinungs-
bild von den anderen Flügeln der Vor-
burg und weist durch seine Schieß-
scharten schon äußerlich auf einen
Bezug zum Westturm hin. Dieser
sichtbare Zusammenhang und die Ver-
mutung, dass es sich bei diesen beiden
benachbarten Gebäuden um den ältes-
ten noch erhaltenen Teil der gesamten
Anlage handelt, machte den Westturm
und den östlich anschließenden Flügel
zum Ausgangspunkt der im Folgenden
beschriebenen Untersuchung.
Die in der Zeit von Mai bis Oktober
2001 durchgeführten Bauuntersu-
chungen fanden in Absprache mit dem
Besitzer von Gut Bruche, Herrn Lud-
wig von Bar, und der örtlichen Denk-
malpflege statt. Der gute Erhaltungs-
zustand des Untersuchungsobjektes
und die Tatsache, dass diese Räum-
lichkeiten auch heute noch, wenn auch
nur als Abstellräume, genutzt werden,
engten die Möglichkeiten  in die Bau-
substanz eingreifender Maßnahmen
beträchtlich ein. Daher war den Ver-
fassern schon zu Beginn der Arbeiten
klar, dass auch nach Abschluss der
Untersuchungen einige Fragen unge-
klärt bleiben würden.

Methodik

Untersuchung und Dokumentation
des Bauwerks
Die baulichen Anlagen des Gutes Bru-
che waren bis zur Fertigstellung der
Diplomarbeit weder zeichnerisch
noch schriftlich oder fotografisch aus-
reichend erfasst. Eine Dokumentation
lag also im dringenden Interesse der
Besitzer als auch der Burgenvereini-
gung.
Eine äußerst wichtige Grundlage
stellte dabei die zeichnerische Dar-
stellung aller zur Untersuchung rele-
vanten Gebäudeteile dar. Nach einer
augenscheinlichen Begutachtung und
der Festlegung der notwendigen Ris-
se, Schnitte und Ansichten wurde mit
einem Bauaufmaß begonnen.
Mittels Schnurgerüst, Rotationslaser
und Bandmaß wurde vor Ort ein
Handaufmaß erstellt, das zum Ergeb-
nis die Darstellung der drei Turm-
grundrisse und des Anbaues, des
Dachstuhls, der Ringmauer, der
Turmschnitte in allen vier Himmels-
richtungen, eines Querschnittes durch
den Anbau und die vier Fassaden hat-
te. Die vor Ort im Maßstab 1:20 und
1:10 erstellten Bleistiftzeichnungen
wurden anschließend mit Tusche in
Reinzeichnungen umgewandelt.
Mittels eines elektronischen Tachy-
meters wurden die Ansichten des
Westturmes und seines Anbaues in
Koordinatenform festgehalten. Im
Nachhinein konnten diese Werte auf
Papier übertragen und zu kompletten
Fassadenzeichnungen umgewandelt
werden.
Die zeichnerische Darstellung aller
relevanten Gebäudeteile und die da-
mit verbundene Arbeit mit der histori-
schen Substanz schafften nicht nur
Vertrautheit mit dem Gebäude, son-
dern lieferten bereits in diesem frühen
Stadium der Untersuchung wesentli-
che Hinweise auf baugeschichtliche
Zusammenhänge, die bei der zeitli-
chen Einordnung von erheblicher
Wichtigkeit waren.

Eingreifende Maßnahmen
Aufgrund der weitestgehenden In-
taktheit der Putzoberflächen konnten
nur in geringem Maße in die Bausub-

Zwischen Teutoburger Wald und
Wiehengebirge  liegt 20 Kilometer
südöstlich von Osnabrück die Stadt
Melle. Östlich vor der Stadt und über
eine alte Allee zu erreichen, befindet
sich die Burganlage von Gut Bruche.
Sie wird an ihren äußeren Ecken
durch zwei gedrungene Türme be-
grenzt, an die sich die Vorburgflügel
anschließen. Das zweigeschossige
barocke Herrenhaus liegt etwas zu-
rückgesetzt innerhalb der Hauptburg.
Haupt- und Vorburg werden von einer
gemeinsamen Graft umschlossen, die
ursprünglich die Hauptburg mit ei-
nem inneren Wasserlauf von der Vor-

Abb. 1. Gut Bruche (aus: W. Schlüter [Hrsg.], Schriften zur Archäologie des
Osnabrücker Landes, Bd. II: Burgen und Befestigungen, Osnabrück 2000).

Abb. 2. Westturm des Gutes Bruche
(M. Suck, C. S. Prinzhorn 2001).
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stanz eingreifende Maßnahmen vor-
genommen werden. Dennoch war es
möglich, zwei Suchschnitte anzulegen.
Betritt man den Keller des Westtur-
mes von Süden, wird man in der Süd-
Ost-Ecke auf eine Unregelmäßigkeit
im Mauerwerk aufmerksam. Ober-
halb des Fußbodens zeichnet sich ein
Rücksprung ab. Der zurückgesetzte

Teil der Wand und die übrige Ostwand
stoßen stumpf aneinander und bilden
eine Fuge.
Der in diesem Bereich angelegte
Suchschnitt im Keller ergab, dass es
sich bei dem Westturm um einen Berg-
fried handelt, dessen Kellergeschoss
hofseitig ursprünglich offen oder nur
mit einer leichten Holzkonstruktion
verschlossen war – ein wichtiger
Aspekt für den Entwurf einer Nut-
zungsgeschichte und die Gestaltver-
änderung des Gebäudes. Einen we-
sentlichen Beitrag dazu trugen auch
die Putz- und Mörtelanalysen bei.
Im Bereich zugesetzter Nischen wur-
de schichtenweise Putz abgetragen.
Einerseits konnten dadurch Lage und
Größe der Öffnung festgestellt wer-
den, andererseits ließen die augen-
scheinliche Analyse und der Vergleich
der Proben auch geschossübergrei-
fende Aussagen über verwendete Zu-
schläge und deren Körnung zu. Deren
Ergebnisse wiederum machten
Schlussfolgerungen über den Zeit-
punkt der Zusetzung und damit die
Gestalt des Bauwerkes möglich.

Raumbuch
Das Raum- bzw. Fassadenbuch baut
auf der zeichnerischen Bestandsauf-
nahme auf.
Dazu wurden alle Räume durchnum-
meriert und detailliert beschrieben.

Abb. 3. Schießscharte mit Prellholz
(Innenansicht) (M. Suck, C. S.
Prinzhorn 2001).

Abb. 4. Grundriss des Keller-/Erdgeschosses (M. Suck, C. S.
Prinzhorn 2001).

Abb. 5. Grundriss
des ersten Ober-
geschosses
(M. Suck,
C. S. Prinz-
horn 2001).

Neben der ausführlichen Erläuterung
des sichtbaren und nur durch gering-
fügig in die Substanz eingreifende
Untersuchungen feststellbaren Be-
standes an Fußböden, Decken, Wän-
den, Fenstern und Türen werden Bau-
materialien und besondere Konstruk-
tionsmerkmale benannt. Das Raum-
buch wird durch die Fotodokumenta-
tion ergänzt, die sich den einzelnen
Raum- bzw. Wandbeschreibungen an-
schließt. Daneben dienen Tafeln, eine
verkleinerte Version des Bauaufma-
ßes, als Handreichung zum Gebrauch
und Orientierungshilfe.
Vervollständigt wird das Raumbuch
durch die Ergebnisse aus den Sondie-
rungsgrabungen und den Putz- und
Mörtelanalysen.
Ausgesuchten Befunden sind bauhis-
torische Anmerkungen angefügt. Die-
se beschreiben Veränderungen der
Bausubstanz, erläutern zeitliche Ab-
folgen, weisen auf mögliche Zusam-
menhänge hin und geben letztlich
Schlussfolgerungen wieder, die wei-
tere Schritte auf dem Weg zum Ziel
bildeten.

Auswertung der schriftlichen
und bildlichen Quellen
Bis dato beschäftigten sich bereits
mehrere Publikationen mit den Bur-
gen und Schlössern des Osnabrücker
Landes. Da es sich jedoch bei dem Gut
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Bruche lediglich um einen kleineren
Ministerialensitz handelt, ist diese in
der Literatur nicht weiter in Erschei-
nung getreten. Lediglich das 1930
erstmals erschienene Buch von Ru-
dolf v. Bruch: „Die Rittersitze des
Fürstentums Osnabrück“ beschäftigte
sich eingehender mit dieser Anlage.
Jedoch liegt das Augenmerk des
Autors bei allen Rittersitzen auf
der Familien- und nicht auf der
baulichen Entwicklungsgeschichte.
Auch im „Handbuch der Deutschen
Kunstdenkmäler“ (G. Dehio) finden
sich keine nähere Angaben zum Ob-
jekt.
Erschöpfender in dieser Hinsicht sind
die schriftlichen Quellen, die im
Staatsarchiv Osnabrück aufbewahrt
werden. Die speziell zum Gut Bruche
gehörenden und gesammelten Doku-
mente1 bieten zwar einen Einblick in
den privaten und geschäftlichen
Schriftverkehr der jeweiligen Besit-
zer des Gutes seit der Mitte des 18.
Jahrhunderts, frühe baugeschichtli-
che Nachrichten enthalten diese je-
doch nicht. Dagegen stellten sich die
Osnabrücker Urkundenbücher2, die
Osnabrücker Geschichtsquellen
(OGQ)3 und die Mitteilungen des Ver-
eins für Geschichte und Landeskunde4

als sehr ergiebig heraus. Die Urkun-
denbücher erwiesen sich als hilfreich
in der Aufarbeitung der Beziehungen
zwischen den Osnabrücker Bischöfen
und ihren Ministerialen. Der Verein
für Geschichte und Landeskunde hat
im 30. Band seiner Mitteilungen4 das
Einkünfteverzeichnis des Osnabrü-
cker Dompropstes Lentfried abge-
druckt, das für die Jahre nach 1180
nachgewiesen ist und die abgaben-
pflichtigen Herren zu Bruche erstmals
erwähnt. Band V der OGQ beinhaltet
die Abschriften der Lehnsbücher Os-
nabrücker Bischöfe zwischen 1350
und 1521. Sie geben in detaillierter
Weise Auskunft über die einzelnen
Baulichkeiten auf Gut Bruche seit
dem Jahre 1350.
Wichtig in der Bestimmung der dort
zuerst in lateinischer Sprache, später
in Mittelhochdeutsch benannten
Lehnsgüter ist die Klärung der dort
verwendeten Begriffe. Die Deutung
dieser Lehnstexte soll hier beispiel-
haft anhand zweier Auszüge aus den
frühen Lehnsverzeichnissen darge-
legt werden. Das erste Beispiel ent-
stammt dem ersten schriftlich festge-
haltenen Lehnsverzeichnis in Osna-
brück unter dem Bischof Johann Hoet

(1350 bis 1366): Henricus de Broke
peciit se infeudari et inf. est de bonis
ministeralibus infrascriptis, primo de
domo sue habitationis cum agris, pra-
tis et omnibus pertinenciis suis, item
de una domo et una casa in Broke et
una casa in Visbeke, item una domo in
Medestorpe et una casa ibidem, item
de domo dicta Strothus, item de dua-
bus domibus in Lodere, item de domo
dicta Bekehues et de domo dicta Pol-
hus et de istis bonis debet alios ulteri-
us infeudare et sita in parr. Bure et
Melle5.  Der zweite Textauszug ent-
stand unter Johann Hoets Nachfolger,
Bischof Heinrich I. von Schaumburg-
Holstein (1402 bis 1410): Hinricus de
Broke Echardi filius inf. est cum ha-
bitacione to Broke, item cum domo
Brynchus, item cum curia ton Broke,
item cum domo Dyckhus in brsc. to
Eken in parr. Melle6. Ein ganz ent-
scheidender Hinweis aus diesen bei-
den Texten ist die Nennung der ha-
bitacione to Broke, bzw. des domo sue
habitationis. Es wäre bei der Überset-
zung nun wenig hilfreich, den Begriff
habitacione (habitationis) die wörtli-
che Umschreibung „Wohnung“  zu
geben. Vielmehr wird mit diesem Ter-
minus die Gesamtheit einer Wohn-
und Wirtschaftsanlage, die mit fortifi-
katorischen Elementen ausgestattet
war, bezeichnet. So ist also auch ohne
eine umfangreiche archäologische
Sondierung des Burggeländes die
Aussage möglich, dass sich bereits um
1350 eine befestigte Anlage auf Gut
Bruche befunden haben muss – und
dies ausdrücklich zusätzlich zu einem
Meierhof, der separat genannt wird
(curia ton Broke). Ähnlich gestaltete
Burgen und Güter in der Umgebung
Bruches werden zu diesem frühen
Zeitpunkt lediglich als Meierhöfe be-
zeichnet.
Es sind bisher drei historische Karten-
werke bezüglich des Gutes Bruche
bekannt. Die älteste unter ihnen ist
eine undatierte Handzeichnung, die
aber anhand ihrer Darstellungsweise
in das beginnende 18. Jahrhundert zu
datieren ist7 (Abb. 10:  Stufenplan vor
1733). Auf ihr wird eine von zwei
konzentrisch angelegten Gräften um-
säumte Hauptburg gezeigt, die als
eine annähernd rechteckige Ringmau-
eranlage ausgebildet ist. Der äußere
Wassergraben umfloss außerdem eine
dreiseitig geschlossene Vorburg mit
zwei aus der Mauerflucht heraustre-
tenden Ecktürmen. Die nächstjüngere
Karte aus dem Jahr 18058 zeigt bereits

Abb. 6. Schnitt durch den Westturm
mit Anbau, Blick nach Norden (M.
Suck, C. S. Prinzhorn 2001).

das zum barocken Wasserschloss um-
gestaltete Gut, für dessen Errichtung
die auf der ältesten Karte gezeigten
Baulichkeiten auf der Hauptburg ab
1733 weichen mussten. Bei der letzten
bekannten Abbildung des Gutsgelän-
des handelt es sich um die 1886 erfolg-
te Vermessung des Gutsgrabens9. Au-
ßer den genannten Kartenwerken
konnten auch Fotografien aus der Zeit
um 190010 und 193011 hinzugezogen
werden, die allerdings größtenteils
dem Herrenhaus gewidmet sind. Für
die Erforschung der Baugeschichte
des Gutes Bruche war also zweifellos
die älteste Karte aus dem beginnenden
18. Jahrhundert am wertvollsten, da
sie im Bereich der Hauptburg einen
heute verschwundenen Bauzustand
dokumentiert und zum anderen im
Vorburgbereich noch bestehende Ge-
bäudeteile zeigt, die in Bezug auf den
Westturm und die sich anschließen-
den Ringmauern Ausgangspunkt die-
ses Beitrages waren.

Zusammenfassung und
Ergebnis
Diese Diplomarbeit hatte zum  Ziel,
den möglichen Verlauf der baulichen
Entwicklung des Gutes Bruche von
der einfachen Hofstelle zum barocken
Wasserschloss herauszuarbeiten und
zu dokumentieren. Selbstverständlich
muss bei diesem Entwurf der Bauge-
schichte vieles hypothetischen Cha-
rakter behalten, da gerade für die
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Abb. 7. bis 11. Entwicklungsschritte
der Burganlage anhand von Karten-
werken (Auszug). Maßstab ca. 1 : 7000,
genordet.

Frühzeit dieses Ansitzes die bauli-
chen Zeugnisse fehlen.
Bereits vor 1350 war auf dem Burg-
areal die erste Befestigungsanlage
(habitationis) entstanden, deren bau-
liche Gestalt nicht gesichert ist
(Abb. 7).  Wohl um 1450 wurden der
Westturm und mit ihm die gesamte
Vor-burg von den Herren de Bruke als
Teil einer umfassenden Wehranlage
errichtet, ausgestattet mit Schieß-
scharten für Handfeuerwaffen (die
Prellhölzer sind in situ erhalten)
(Abb. 9).
Nachdem gegen Endes des 15. Jahr-
hunderts dem Fehderecht abgespro-
chen wurde und die Macht des Klein-
adels sank, scheute man sich nicht
mehr davor, Wohngebäude auch an
der feldzugewandten Seite zu errich-
ten. Hinzu kam der wohl benötigte
Wohnraum, der die Brucher Burgher-
ren veranlasste, den Bergfried um/
nach 1600 in einen Wohnturm mit
großen Fensteröffnungen und einem
prächtigen Kamin umzugestalten.
Diese Wohnphase war, betrachten wir
die inzwischen mindestens 800-jähri-
ge Geschichte des Gutes, nur von kur-
zer Dauer, da sie in der zweiten Hälfte
des 17. Jahrhunderts offenbar bereits
wieder aufgegeben wurde. Mit die-
sem Zeitpunkt reduzierte sich die
Stellung und Funktion des Westtur-
mes auf eine rein repräsentative, und
es erfolgte lediglich mit dem barocken
Turmhelm seine Eingliederung in
den Gesamtkomplex des Wasser-
schlosses Gut Bruche (Abb. 11). Auch
wenn die alten Wehranlagen den neu-
en Militärtechniken nicht mehr ge-
wachsen waren, blieben sie als Herr-
schaftszeichen und Demonstration

von Tradition und Herrschaftsan-
spruch, zurückgeführt bis ins Mittel-
alter, erhalten.
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